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Dem Maler Stefan Jäger

von Peter Barth

Das ganze Dasein von der Wiege 
und bis zum Grabe hielst du fest 
in deinen Bildern, Gang und Stiege, 
den Flur mit seinem Laubgeäst, 
Gerätekammer, alte Giebel, 
die Kinderschar bei Spiel und Fibel.

Und Rosmarein und Hollersträuche 
und Hochzeitsfest und Totenschmaus, 
geheiligt durch die alten Bräuche, 
das ahnenalte Siedlerhaus, 
so wie es nimmer aufzufinden, 
mit Maulbeerbaum und Silberlinden.

Die zarten Kleider, bunte Trachten, 
ein Bändchen da, ein Schöpfchen dort, 
all diese lieben Sachen brachten 
dir neuen Antrieb allerort. 
Und Acker, Werkstatt, Hof und Stuben 
mit Schnittermädchen, Kirchweihbuben. 

Die unbegrenzte Flurenbreite, 
die schrankenlose weite Sicht, 
den freien Wind zu jeder Seite, 
das ungehemmte Himmelslicht; 
dies ist der Rahmen, der gegeben 
ward dir zu deinem Künstlerleben.

Wie politisch ist es, den „unpolitischen schwäbischen 
Arbeitsmenschen“ zu malen?

Eine Betrachtung zu Jägers Triptychon

Am 13. Mai 1894 wurde die Budapester Millenniumsausstellung eröffnet. Eine der 
Attraktionen war das Panorama-Gemälde von Feszty Árpád (geb. am 25. Dezember 
1856 in Ógyalla, gest. am 1. Juni 1914 in Lovrana) Die Ankunft der Magyaren, qua-qua-
si die Geburtsurkunde der völkerwandernden Ungarn als europäische Nation, die 
Landnahme (ungarisch: honfoglalás), wovon Details als Druck auch in Hatzfelder 
Wohnungen hingen. 
Zeitnah, am Pfingstsonntag, dem 15. Mai 1910, wurde in der vom Südungarischen 
Landwirtschaftlichen Bauernverein organisierten Landwirtschafts- und Gewerbeaus-
stellung Jägers Einwanderungsbild ausgestellt. „Dass es auch mit Abstand unser 
liebstes Bild ist, verdanken wir dem Können des Malers wie auch der Geschäfts-
tüchtigkeit Rösers, der, neben dem Maler, Miteigentümer des Bildes war. Er hatte 
die Idee, bei der Budapester Verlagsgesellschaft Franklin Farbreproduktionen des 
Einwanderungsbildes in großer Auflage herstellen zu lassen, die einen guten Absatz 
fanden, von dessen Erlös dem Künstler diesmal, wie berichtet, nur ein geringer Teil 
zufloss“, schreibt Franz Heinz.1 
Dr. Peter Pink führt in seiner 1962 verfassten und erst Jahre später veröffentlichten 
Jäger-Biographie lediglich an, Adam Röser habe den Kunstmaler Stefan Jäger beauf-
tragt, „die Einwanderung der Banater Schwaben zu malen“.2 Nach Franz Liebhard soll 
das Einwanderungsbild deshalb gemalt worden sein, „damit nicht allein die Sachsen 
ein Einwanderungsbild haben sollen“. „So irgendwie“, fügt Liebhard hinzu, „soll der 
Röserische Ansporn gelautet haben“. Um „schwäbischen Krähwinkelneid“ soll es 
gegangen sein.3 
Sehr wohl konnten auch Jäger und seine Auftraggeber ermessen, welches die poli-
tische Bewandtnis eines monumentalen Einwanderungsbildes sei. „Denken wir daran, 
wie naheliegend es doch gewesen sein dürfte, zum Beispiel ein Triptychon mit der 
Eroberung des Banats durch den Prinzen Eugen, die Rodung der Wildnis und dem 
Triumph der Ernte als Einzelteile zu gestalten“, gibt Franz Heinz zu bedenken.4 
Liebhards dreist zur Schau gestellte Ignoranz ist Opportunismus. Für den 1899 in 
Temeswar Geborenen waren die Millenniumsfeiern gestern gewesen. Sah er unter 
den Farben des Triptychons nicht Fesztys Panorama-Gemälde durchscheinen? Im 
nationalkommunistischen Rumänien die Schatten der Vergangenheit vor Trianon 
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